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Günter Großer

Wirtschaftsgipfe
der
Ernüchterung

Wenn sich die westlichen Re­
gierungschefs im kommen­

den Monat in Versailles zum alljähr­
lichen Wirtschaftsgipfel versam­
meln, so treffen sie sich in dem 
Land, in dem sie im Herbst 1975 
den ersten gemeinsamen Anlauf 
zur Lösung der sich verschärfenden 
wirtschaftlichen Probleme nahmen. 
Die Tradition ist also noch kurz. 
Dennoch sind Abnutzungserschei­
nungen bereits unverkennbar, die 
Erwartungen niedrig gesteckt.

Ein Großteil Schuld daran trägt si­
cherlich die anhaltende wirtschaftli­
che Misere der westlichen Indu­
strieländer. So steht nunmehr be­
reits der dritte Wirtschaftsgipfel in 
Folge im Schatten weltweiter 
Schwäche von Nachfrage und Pro­
duktion. ln den USA herrscht Re­
zession, in Westeuropa Stagnation, 
und selbst in Japan ist das Wachs­
tum zum Stillstand gekommen. Bei 
weiter sinkender Kapazitätsausla­
stung nähert sich die Arbeitslosen­
quote in Nordamerika wie in West­
europa der 10 %-Marke.

Es ist immer deutlicher gewor­
den, daß sich die Industrieländer 
nicht in einer der üblichen Konjunk­
turflauten befinden, sondern in ei­
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ner regelrechten Wachstumsstok- 
kung. Dazu trugen die Schocks der 
beiden Ölpreisexplosionen erheb­
lich bei. Ihre Auswirkungen wurden 
in den Industrieländern aber nicht 
zuletzt wegen der internen Fehlent­
wicklungen so fühlbar, die sich be­
reits zu Beginn der siebziger Jahre 
in der starken Beschleunigung des 
Preis- und Lohnauftriebs niederge­
schlagen hatten. Um so zäher er­
wiesen sich die Verteilungsillusio­
nen, als die geldpolitischen Zügel in 
den letzten Jahren wegen der öl­
preisbedingten Einengung der in­
ternen Verteilungsspielräume an­
gezogen wurden; für Nachfrage, 
Produktion und Beschäftigung er­
gab sich so eine nachhaltige Re­
striktion.

Seit der Jahreswende hat sich in­
des in einer zunehmenden Zahl von 
Ländern -  und insbesondere in den 
USA -  der Preis- und Lohnauftrieb 
verlangsamt, und die Inflationser­
wartungen scheinen endlich schwä­
cher zu werden. Dies ist eine wichti­
ge Voraussetzung dafür, daß die 
konjunkturellen Bremswirkungen 
der monetären Stabilisierungspoli­
tik nachlassen und die immer noch 
hohen Zinsen merklich zurückge­
hen. Dabei setzen allerdings die Er­
folge der USA bei der Eindämmung 
der Inflation einen hohen Maßstab 
für die anderen Industrieländer. Vor 
allem aber sind diese über den in­
ternationalen Zins- und Wechsel­
kursverbund mitbetroffen von den 
zinstreibenden Wirkungen der be­
fürchteten hohen Haushaltsdefizite 
in den USA. Dieses Problem wird in 
den Gipfeldiskussionen sicherlich 
eine wichtige Rolle spielen.

Gleichwohl muß die Anklage der 
USA als Bremser der Weltkonjunk­
tur verschiedentlich auch als Alibi 
für eigene Fehlleistungen herhal­
ten. Denn die unerwünschten Zins- 
und Wechselkursimpulse von au­
ßen wurden am stärksten in Län­
dern spürbar, in denen die W irt­
schaftspolitik kein Vertrauen in bal­
dige Erfolge bei der Inflationsein­
dämmung und bei der außenwirt­

schaftlichen Anpassung aufkom­
men ließ. So brachte der Versuch 
Frankreichs, Wachstum und Be­
schäftigung unter Vernachlässi­
gung anderer Ziele zu forcieren, das 
Land zwangsläufig um so stärker in 
den Sog der hohen amerikanischen 
Zinsen. Das Gegenbeispiel bieten 
Japan und die Bundesrepublik, wo 
die erzielten Stabilisierungs- und 
Anpassungserfolge die Entartung 
einer tendenziellen Aufwertung 
stützen und so den monetären 
Handlungsspielraum erweitern. Vor 
diesem Hintergrund ist die französi­
sche Initiative zur „Abkopplung“ 
des europäischen Zinsniveaus 
zwar verständlich, aber ein Erfolg 
wäre wohl nur als Ergebnis einer 
gemeinsamen Politik zur Verbesse­
rung der Wachstumsbedingungen 
durch die Eindämmung der Inflation 
denkbar.

Wenn die optimistischen Projek­
tionen wirtschaftspolitischer Strate­
gen schon nach kurzer Zeit den 
ökonomischen Realitäten weichen 
müssen, so ist dies eine besonders 
schmerzliche Erfahrung für Regie­
rungen, die mit der Vision des gro­
ßen Umbruchs an die Macht ge­
kommen sind, in Frankreich ebenso 
wie -  unter anderen Vorzeichen -  in 
Großbritannien und den USA. In ei­
ner derartigen Situation wächst die 
Gefahr, daß die Ursache der Stö­
rungen „draußen“ gesucht und eine 
Lockerung des lästigen außenwirt­
schaftlichen Verbundes über pro­
tektionistische Eingriffe in den inter­
nationalen Güter- und Zahlungsver­
kehr verfolgt wird.

Auch wirtschaftliche Gipfelkonfe­
renzen können derartige Rückfälle 
nicht zuverlässig verhindern. Aber 
sie heben die Hemmschwelle, weil 
jeder Beteiligte gezwungen ist, den 
Blick über die Grenzen seines Lan­
des hinaus zu richten. Und die dann 
unvermeidbare Erkenntnis der tief­
greifenden wechselseitigen Abhän­
gigkeiten vermag, wie die Entwick­
lung der letzten Jahre erkennen 
läßt, kurzsichtigem nationalen Ego­
ismus durchaus Zügel anzulegen.
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